
4 Region Bieler Tagblatt Mittwoch, 17.06.2015

Wer zahlt
den Schaden?

BielMitteAprilwurdenebendem
Manor an der Zentralstrasse in
Biel einBaumfastwievomErdbo-
denverschluckt.AlsdieStadtgärt-
ner ihnentfernten, entdecktensie
ein mehrere Kubikmeter grosses
Lochdarunter. «Wirmachtenuns
Gedanken, ob auch die Stabilität
des Trottoirs gefährdet sein
könnte», sagte Markus Brentano,
Chef der Stadtgärtnerei, damals
(dasBTberichtete).Nachbarn re-
agierten beunruhigt, weil sie sich
an denFall des «Manor-Sees» vor
neun Jahren erinnerten, als
Grundwasser in die Baugrube ge-
rietunddiese geflutetwurde.Ver-
schiedene offene Fragen will die
Stadt aufgrund des Vorfalls mit
demBaumnun klären.
Inzwischen ist bekannt, dass

sich die Wiederherstellungskos-
tenauf einen«tiefen fünfstelligen
Betrag»belaufenwerden, sagtRo-
ger Racordon, Leiter der Abtei-
lung Infrastruktur. Auch Manor
meldete sich nach Bekanntwer-
den des Vorfalls zu Wort. Dort
wussteman zuvornichts vomFall
des verschwundenen Baumes,
sieht aberkeinerleiGrundzurBe-
unruhigung. Manor-Sprecherin
Elle Steinberger sagt,wasdasWa-
renhaus selber betreffe, ruhe die-
ses auf einemspeziell fürdie labile
Grundwassersituation in der In-
nenstadt geschaffenem Funda-
ment. «In den sieben Jahres des
Betriebes wurden keinerlei Ano-
malitäten festgestellt.»
Wer die Kosten übernimmt, ist

noch offen. Gemäss Racordon
sind «noch keine gefestigten Er-
gebnisse zu kommentieren». fup

Kallnach
95. Geburtstag
Heute kannMartha Schenk am
Bodenacker 7 inNiederried
ihren 95. Geburtstag feiern.mt

«Politische
Courage fehlt»

IntegrationBernhat Ja zumPar-
tizipationsrecht fürAusländer ge-
sagt. Bringen Migranten ohne
Stimmrecht 200 Unterschriften
zusammen, können sie eine Mo-
tioneinreichen.DerGemeinderat
beantwortet den Vorstoss, das
Stadtparlament berät ihn ab-
schliessend (das BT berichtete).
InBiel reichteGrünen-Stadträ-

tin Lena Frank Anfang Juni eine
Motion ein, die ein Mitsprache-
recht analog zur Partizipation in
Bern fordert. Ex-Stadtrat Roland
Gurtner (Passerelle) scheiterte
vor drei Jahren mit demselben
Begehren undwertet die Abstim-
mung in Bern als «wichtiges Zei-
chen». Es würde der Stadt Biel
gut stehen, den Migranten die-
selbe Anerkennung zu bieten.
«DieseMenschen leisten viel und
zahlen Steuern. Einen richtigen
Grund, keine Mitsprache einzu-
führen, sehe ich nicht», sagt er.
Hoffnungenhegt derEx-Stadt-

rat dennoch wenig. Vor drei Jah-
ren habe dem Gemeinderat die
politische Courage gefehlt, etwas
für die Integration zu tun. Diese
Courage fehle auch heute noch.
Zudem sei fraglich, ob angesichts
generell zunehmenderFremden-
feindlichkeitstendenzen das An-
liegen in Bielmehrheitsfähig sei.
Der Gemeinderat, der die Mo-

tion der Grünen beantworten
muss, will noch keine Aussagen
machen. Das Anliegen sei nicht
dringlich, hiess es aufAnfrage. fup

Private wollen gerettete Vögel retten
BielDie Schwanenkoloniemuss eigentlich im September ihre Tore für immer schliessen. Eine Gruppe engagierter
Privatpersonen hat sich nun auf die Geldsuche gemacht. Genügend Gönner zu finden, ist eine Herkulesaufgabe.

Patrick Furrer

Es scheint, als gäbe es doch noch
einen Lichtblick für die Schwa-
nenkolonie Biel. Zwar hat der
Stiftungsrat das definitiveAus für
September angekündigt, nun hat
sich aberUnterstützung formiert.
Seit Jahren kämpft die Kolonie
mit Geldproblemen. Im Dezem-
ber trat der ganzeStiftungsrat zu-
rück, und neue Kräfte übernah-
men die Tierauffangstation. Dass
der Stadtrat imRahmendesSpar-
pakets entschied, den jährlichen
Beitrag von 81 000 Franken ab
2016einzustellen, ist fürdieKolo-
nie womöglich der Genickbruch.
Eine externeStiftungwürde zwar
einen Jahresbeitrag von 120 000
Franken bis 2017 leisten. Aller-
dings nur, wenn die Schwanen-
kolonie bis in drei Jahren die fi-
nanzielle Unabhängigkeit garan-
tieren kann (das BT berichtete).
DieGruppeProSchwanenkolo-

nie versucht nun, die Schliessung
doch noch zu verhindern. Gebo-
ren ist die Gruppe auf Facebook,
wo sie knapp 150Mitglieder zählt.
Es sind Private, die die Schwa-
nenkolonie regelmässig besuchen
und schätzen. Initiantin Anke
Jung sagt: «Wenn wir nicht wol-
len, dass die Kolonie stirbt, müs-
senwir etwas unternehmen.Man
kann nicht immer nur die öffent-
liche Hand bitten.» Die berufstä-
tige Mutter aus Nidau weiss um
denNutzen der Station. Vor eini-
gen Jahren brachte sie mit ihrer
elfjährigen Tochter selber einen
völlig geschwächten Babyspatz
zur Schwanenkolonie, derwieder
aufgepäppeltwurdeund schliess-
lich wieder fliegen konnte.

«Jeder Franken zählt»
Bisher konnte die Gruppe rund
1000FrankenanSpendenauftrei-
ben. Gesuchtwird nachGönnern,
die sichverpflichten, siebenJahre
lang einen frei zu wählenden Bei-
trag zu leisten.» Morgen von 17
bis 21Uhr findet auf demZentral-
platz eine Sammelaktion statt.
Nebst Essen undTrinkenwerden
Informationen geboten. «Jeder
Franken zählt», sagt Jung.
DieGruppe steht vor einerHer-

kulesaufgabe. BisDezembermüs-
sen rund 50 000 Franken an Bei-
trägen zusammenkommen. Für

die Folgejahre benötigt die Stif-
tung dann jeweils 150 000 Fran-
ken, wovon die externe Stiftung
120 000 übernehmenwürde.
Nicht eingerechnet ist dasGeld,

das für die dringend nötige Sa-
nierung nötig wäre. Vor allem die
Elektroinstallationen sind längst
überholt. Für die Instandstellung
der Anlage wären nochmals
100 000 Franken nötig, sagt Er-
nest Schweizer, Vize-Stiftungs-
ratspräsident und Tierschützer.
«Wir schätzen das Engagement
aus der Bevölkerung ausseror-
dentlich», sagt er, «es wird aller-
dings sehr schwierig.» Der Stif-
tungsrat selbst versuchte,Geld zu
sammeln. 30 000Frankenkamen
zusammen – viel zu wenig.

Mitarbeiter gekündigt
Die Zeichen stehen bereits auf
Auflösung: Den beidenMitarbei-
tern der Schwanenkoloniewurde
gekündigt. Der Stiftungsrat will

Ende September demissionieren
– so oder so. Als Nächstes trifft er
sich im Juli mit Vertretern der
Stadt und der Firma Siegel, mit
denen ein Baurechtsvertrag exis-
tiert. Wird die Kolonie zurückge-
baut, muss das jemand zahlen.
Wer, ist gemäss Schweizer noch
nicht klar. An der Sitzung soll be-
sprochenwerden,wie dieKolonie
aufgelöst werden kann.
EinwenigZeit bleibt denpriva-

tenSammlernnoch.DieReserven
würden bis Herbst reichen, sagt
Schweizer. Sein Kollege Roland
Biedermann, Präsident der Stif-
tung, ist dennoch skeptisch.
Selbst wenn dieHerkulesaufgabe
gelinge, nütze das nur kurzfristig.
Wenndie externeStiftung–«eine
grosse Stiftung aus Biel» –nach
2017 wieder aussteige, müsste
man für 50 000 Franken jährlich
rund 3000 Gönner zusammen-
bringen, schätzt er. Schliesslich
wolle man «nicht in zwei, drei

Jahren wieder vor demselben
Scherbenhaufen stehen».

Notnagel für die Tiere
Den jetzigenScherbenhaufenha-
ben aus Sicht von Biedermann
und Schweizer die alten Stif-
tungsräte zu verantworten.Diese
hätten «es schleifen lassen» und
sich dann abgesetzt, sagt Ernest
Schweizer. Mit den finanziellen
Problemen hatten aber auch die
Vorgänger bereits zu kämpfen,
weil der Stadtbeitrag 2014 um
40 000Franken reduziertwurde.
Erfreulich ist lautSchweizerdie

Solidarität aus der Bevölkerung.
Das «kleine Paradies für Tier und
Mensch» sei denBielern offenbar
wichtig. Sollte die Schwanenkolo-
nie dennoch aufgelöst werden,
könnten die Tiere platziert wer-
den. «Wirhabenbereits genügend
Zusagen von Privatpersonen und
Organisationen, die uns die Tiere
abnehmenwürden.»

Die schwarzen Trauerschwäne in der Anlage der Schwanenkolonie sollen wie ihre gefiederten Freunde ihr Zuhause nicht verlieren. per/a

Jeder kann spenden

• 150 000 Franken benötigt die
Schwanenkolonie pro Jahr für
den Betrieb. 120 000 Franken
würde eine externe Stiftung ein-
schiessen. Der Rest soll durch
Gönner zusammenkommen.
•Morgen von 17 bis 21 Uhr
findet auf dem Zentralplatz eine
Sammelaktion statt. Ein Vertreter
der Stiftung ist vor Ort.
•Nur wenn genügend Gönner-
garantien eingehen, kann der
Abbau verhindert werden.
• Jede und Jeder kann einen Bei-
trag leisten. Eine Gönnerzusage
verpflichtet für sieben Jahre.
•Der frei wählbare Beitrag wird
allein für den Erhalt der Liegen-
schaft und die Betriebskosten ge-
nutzt. Kontaktaufnahme mit der
Gruppe Pro Schwanenkolonie ist
über junganke@bluewin.ch und
Facebook möglich. fup

Kürzer, dafürmit neuer Zusammenarbeit
Biel Erstmals dauern
die Bieler Flüchtlings-
tage nur zwei Tage.
Dank der Zusammen-
arbeit mit der Stadt-
bibliothek dürfte
ihnen dennochmehr
Aufmerksamkeit
sicher sein.

Eigentlich hätten Anne Aufranc
und Sarah Grossmann die Bieler
Flüchtlingstage gerne auf dem
Zentralplatz durchgeführt. Doch
am kommenden Samstag findet
im Stadtzentrum bereits der
Handwerkermarkt statt. Deshalb
müssen die Flüchtlingstage aus-
weichen, an die Ecke Nidau-
gasse/Dufourstrasse, was ja an
einem belebten Samstag eigent-
lich auchnicht so schlecht sei,wie
Aufranc bemerkt. Sie ist Ge-
schäftsführerin des Kompetenz-
zentrums Multimondo, welches
die Flüchtlingstage im Auftrag

des Kantons Bern in Biel durch-
führt. Grossmann ist die Projekt-
leiterin. Gestern haben die bei-
den das Programm der vierten
BielerFlüchtlingstage vorgestellt.
Dieses istdurchausreichhaltig–

undkompakt.Dennerstmalswer-
dennurnochzweiFlüchtlingstage
anstelle einer Flüchtlingswoche
begangen.«Es läuft schlichtzuviel
im Juni», sagt Aufranc, «wir woll-
tendeshalb lieber eine guteQuali-
tätwährend zwei Tagen, an denen
wirwahrgenommenwerden.»Zu-
sätzlich zu den jährlich wieder-
kehrenden Veranstaltungen im
Juni findet dieses Jahr die 250-
Jahre-Feier der Stadtbibliothek
statt.UndgenaudavonwillMulti-
mondoprofitieren.

Begegnungenermöglichen
Den ersten von zwei Flüchtlings-
tagen begeht das Kompetenz-
zentrumnicht eigenständig, son-
dern integriert im Bibliotheks-
fest. AmFreitag ab 18.30Uhr geht
auf demNeumarktplatzdasThea-
ter «Femmes de couleur» derKo-

mödiantin SaimaOrosemane aus
Frankreich über die Bühne. Sie
erzählt von ihremAlltag als mus-
limische Frau mit einem Kopf-
tuch. Ab 17Uhrwerden zudeman
Ständen kulinarische Spezialitä-
ten aus verschiedenen Ländern
angeboten.
«WennwireinenFlüchtlingstag

in einen bestehenden Anlass in-

tegrieren, erreichen wir mehr
Leute», sagtAufranc,was schliess-
lich das Ziel sei. Hauptzielgruppe
der zwei Tage ist die Schweizer
Bevölkerung, dieVeranstaltungen
sollen sensibilisieren, über die
Schicksale und die Herausforde-
rungen der Flüchtlinge informie-
ren, Begegnung schaffen. «Wenn
wir immer alleine veranstalten,

erreichenwir auch immer die sel-
ben Leute, die bereits sensibili-
siert sind», sagt die Multimondo-
Geschäftsführerin.

SpielerischenUmgang finden
Speisen werden auch am zweiten
Tag an der Ecke Nidaugasse/Du-
fourstrasse angeboten. Zudem
treten zwischen 13 und 19 Uhr
Künstler undJugendliche aus der
Region auf, sie tanzen,malenund
musizieren. «Wir wollen einen
spielerischen Umgang mit dem
Thema Flucht finden. Unser Ziel
ist es nicht, zu belehren», sagt
Grossmann.
Der 20. Juni ist der internatio-

naleFlüchtlingstag.Erwird inder
Schweiz in über 200 Gemeinden
begangen. Der Kanton Bern
unterstützt die Veranstaltungen
in der Hauptstadt und in Biel.
Weltweit sind heute über 50Mil-
lionen Menschen auf der Flucht.
«Die Flüchtlingstage sind Tage
der Begegnung und des Engage-
ments für dasMenschenrecht auf
Asyl», sagt Aufranc. Lino Schaeren

Gemeinsam haben Multimondo-Geschäftsführerin Anne Aufranc (l.) und
Projektleiterin Sarah Grossmann die Flüchtlingstage vorgestellt. Lino Schaeren

Gratulationen


